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Positionen siebenundsechzig

Heute, 2006, in der Zeit eines gnadenlo-
sen Ökonomismus, der Auflösung des

Sozialstaates, der Ausgrenzung gesellschafts-
kritischer Kunst, von neuer Kunst »mit Inhalt«
zugunsten einer Kunst der »Kaisers-neue-Klei-
der-Inhalte«, also der Nichtse, in der Zeit des
quasi faschistoiden Austauschs neuer Musik
mit Pop jeglicher Art, von hoher Funktionali-
tät des Primitiven, in der Zeit der sogenannten
education mit Mozart-hip-hop-Crossover in
einem der großen Opernhäuser Berlins zum
Zwecke der dumm-geilen hundertprozentigen
Auslastung – es muß heute subversiv dage-
gengehalten werden! Damals, 1961, als junger
Kompositionsstudent spürte ich noch deutlich
die Wirkungen der stalinistischen Shdanow-
Kunstdoktrinen. Zwölfton-Kompositionstech-
nik galt als subversiv und wurde nicht ge-
lehrt, also mußte ich sie mir mit subversiven
Beschaffungsratschlägen meines Lehrers Gün-
ter Kochan selbst aneignen. Das führte dazu,
daß ich bis heute (»12-Ton ist – laut Feuilleton
– mega-out«) die Dodekaphonie ausschließ-
lich (in meinen eigenen Varianten) anwende
und mich schon als Student von staatlich ver-
ordneten Eklektizismen ferngehalten oder die-
se denunziert habe.

1967 beteiligte ich mich an einem Wettbe-
werb anläßlich eines Jubiläums der Staatspar-
tei mit der Komposition Majakowski-Kantate,
einer Satire für Kommunisten: Die auf Sitzun-
gen versessenen: Die Genossen schicken ihre ge-
teilten Körperhälften, Oberkörper (Kopf) und
Unterkörper (Arsch) in ganz verschiedene Sit-
zungen und Zur Frage des Frühlings: Natur
und Leben werden vergessen zugunsten der
trocken-scholastischen Theorie des Kampfes
gegen Kapitalismus zum Sieg des Kommu-
nismus. 1970 erschien ich bei einer Abmahn-
aktion der Führung von DDR-Rundfunk und
des Komponistenverbandes in kurzer Leder-
hose, mit kariertem Hemd und verteidigte er-
folgreich mein Kompositionsprogramm des
Stückes für Virtuosen als Programm einer Vir-
tuosität des Tötens im Vietnamkrieg. Es hatte
einen Skandal während und nach der Urauf-
führung in der Kongreßhalle Zoo in Leipzig
gegeben, und die aufgebrachte Hörerschaft,
die fortschrittliche Masse, sollte verteidigt
werden, in der Folge sollte eine künstlerische
»Patenschaft« über mich kommen.

1970 gründete ich mit Burkhard Glaetzner
und Kollegen des Rundfunksinfonieorchesters

Leipzig die Gruppe Neue Musik Hanns Eisler.
Subversiv war hier unter anderem, daß unsere
eigenverantworteten Programme mit Urauf-
führungen unserer DDR-Avantgarde und
Werken des Westens bestückt waren, daß wir
in Alltagsklamotten konzertierten und höchst-
verdächtig ohne Honorar, non-commercially,
spielten.

Einige meiner Stücke für die Gruppe hatten
subversiven Charakter und subversive Wir-
kung. Es sind zum Beispiel die beiden pazifi-
stischen Stücke Missa nigra und Die Friedensfei-
er (Text: Karl Mickel). Die Komposition ACH
BACH richtete sich gegen einen notorisch kon-
servativen Bach-Kult in Leipzig: ACHBACH,
BACHHASCHEE, HASCHEBACH, BACH-
ASCHE. In der Endzeit der DDR machte ich
den Genossen Probleme mit Traum … Hoff-
nung … Ein deutsches Requiem (Für Karl und
Rosa). Nach der Uraufführung in Berlin 1988
trampelte ein Genosse, Schaum vor dem
Mund, auf dem Programmheft herum.

Als nun in der BRD Okkupierter hatte ich
sofort Probleme nach der Uraufführung mei-
ner Vierten Allemande. Ein sinfonisches Historien-
spektakel 1995 in Nordhausen, da ich durch
den hoch-satirischen Umgang mit dem heili-
gen Wort DEUTSCHLAND, bei mir unter an-
derem DEUTSCHLAND = SCHANDLEUDT,
dem Spiel mit den beiden deutschen National-
hymnen (Musik und Worte) einige allzu teut-
sche Herren zum Protest veranlaßte – das
Stück hatte seine Wirkung nicht verfehlt.

Zumeist handelt es sich bei meinen politi-
schen = subversiven Kompositionen um Stük-
ke mit Texten, im Verlauf der Jahre hegte ich
Absichten, diese Textwirkung auch in rein in-
strumentalen Stücken zu versenken wie zum
Beispiel im Fanal Spanien 1936 und im Oboen-
konzert von 2001. Letzteres hatte das Abonne-
mentpublikum des Berliner Sinfonieorchesters
im Konzerthaus Berlin durch Radikalität in
Rage gebracht.

Vor, während und nach der Komponierar-
beit entstehen bei mir immer wieder Komposi-
tion stimulierende oder reflektierende Texte.
Einige davon sind in Stücke eingeflossen oder
ich habe über sie und mit ihnen improvisiert.
Dazu gehören auch die beiden folgenden Texte
Kurzopernlibretto und Deutsche Hymnen.

Friedrich Schenker

Meine Subversionen
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